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Erklärung des Kupfers. 


Die Stadt Neiße. 
Wi lieferten zwar ſchon einmahl eine Abbildung 
von der Stadt Neiße bei Jahrgang 8. No. 34. 
welche nach einem Oelgemaͤlde gezeichnet war. Da 
aber gegenwaͤrtige Abbildung vollſtaͤndiger iſt, ſo 
glauben wir durch eine zweite nicht zu mißfallen. 

Neiße iſt nach der Belagerung von Herrn Broſig 
gezeichnet und von dem Verfaſſer unſerer Kupfer in 
großem Folio⸗ Format nach Aberliſcher bunter Ma⸗ 
nier in Kupfer geſtochen worden. 

Man ſieht zufoͤrderſt das Kapuziner-Kloſter und 
einen Theil der Feſtungswerke, hinter der Stadt 
aber einen Theil des ſchleſiſch⸗maͤhriſchen Gebirges 
hervorragen. 

Nach dieſem Blatte iſt dieſes kleine heutige Kupfer 
gebildet worden. 

Das große Kupfer iſt in der Barthſchen Buchhand⸗ 
lung zu haben. 


otes Jahrgang. Ce Ge⸗ 
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Geſchwaͤtzigkeit. 

Zwei Dinge ſind gewoͤhnlich die Kennzeichen 
eines ſchwachen Kopfs, Langeweile und Geſchwaͤtzig⸗ 
keit. Der Mann von Geiſt handelt, wenn der 
Schwaͤchling plaudert; er kocht vor Ungeduld und 
brennender Begierde, wenn dieſer gaͤhnt und uͤber 
Langeweile klagt. Geſchwaͤtzigkeit wird oft der ſchoͤ⸗ 
nern Haͤlfte unſers Geſchlechts zur Laſt gelegt, aber 
es giebt Fehler, die ihnen neue Reitze verleihen und 
doch für Männer unverzeihlich find. Dies iſt viel⸗ 
leicht hier der Fall. Vielleicht bei dem groͤßern 
Theile der Weiber iſt es nichts anders, als die uͤble 
Gewohnheit laut zu denken, die in der Geſell⸗ 
ſchaft ihren Nutzen hat: denn ſie hintertreibt die Ver⸗ 
ſtellung, verraͤth nachtheilige Geheimniſſe und offen 
bahrt nicht ſelten den innern Zuſtand einer ſonſt gu⸗ 
ten, unverdorbenen Seele. Die Schwatzhaftigkeit 
ift, wie es ſcheint, nicht grade an beſtimmte Chaz 
raktere gebunden; man findet fie bei dem Gutmuͤ⸗ 
thigen, wie bei dem Mürtifchen, bei dem Nachſich⸗ 
tigen, wie bei dem Tadler; diefe alle üͤberfuͤllen uns 
mit einem nie verfiegenden Strome von Worten, 
denn nichts iſt wahrer, als der graue Spruch: wes 
das Herz voll iſt, da gehet der Mund über. 

Dieſe Liebe zu ſprechen, fic) liber Kleinigkeiten 
ſtundenlang zu unterhalten, giebt den Frauenzimmern 
eine Anmuth und iſt bei ihnen die Quelle vieler Tu⸗ 
genden. Sie macht fie unterhaltender für den ge⸗ 


ſellſchaftlichen Umgang und ſchlingt die Bande der 


Societaͤt feſter. Das weibliche Geſchlecht wird dadurch 
mehr fuͤr die haͤuslichen Geſchaͤfte gebildet, ſie ſehnen 
“E ſich, 


| 
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ſich, ſich an ein feſter Weſen zu hängen, deſſen Stärke, - 
in Rohigkeit ausarten wuͤrde, machte es nicht der 
gefaͤllige Umgang weiblicher Grazien fanfter und mil⸗ 
der. Wenn die Frauenzimmer gern ſchwatzen moͤ⸗ 
gen, weil fie ſchwach ſind, fo erzählen Greiſe aus 
eben dem Grunde mit allzuvielem Selbſtbehagen alte 
Geſchichten. Ein geſchwaͤtziger Mann hat ſelten viel 
Muth; kriegeriſche Volker lieben Feine lange Reden 
und die Spartaner ſind hiervon das einleuchtendſte 
Beiſpiel. Die Geſchwaͤtzigkeit der Manner beſtehet 
nicht allemal im Vielſprechen, ſondern in der un⸗ 
gluͤclichen Gewohnheit von Kleinigkeiten in einem 
Tone zu reden, als waͤren es Dinge von der groͤß⸗ 
ten Wichtigkeit. Schwatzen heißt bon Dingen ſpre⸗ 
chen, die gar keiner Aufmerkſamkeit werth ſind oder 
die in gar keiner Verbindung miteinander ſtehen. 
Man fängt von einem ſchoͤnen Mädchen an, das 
eben vorüber geht und endigt mit der Zerſtoͤhrung 
Troja's. Es giebt aber auch Leute, die viel und 
oft ſprechen und doch ſind es keine Schwaͤtzer, denn 
fie haben ein fruchtbares Genie, immer einen Zufluß 
bon wichtigen und neuen Ideen. Der Offenherzige 

iſt beredter, als der Mistrauiſche, denn man ſpricht 
gewiß weit mehr mit einem Manne, zu dem man 
Zutrauen hat, als zu einem finſtern verſchloſſenen 
Weſen. Liebende haben immer noch viel bergeſſen, 
wenn fie fic) trennen müſſen. Die Spartaner brach⸗ 
ten in Friedenszeiten ganze Tage damit zu, ſich ge⸗ 
meinſchaftlich zu unterhalten und doch war dieſe Nds 
tion weder ſchwach, noch geſchwaͤtzig. Ein einziges 
Wort war bei ihnen hinreichend eine große Wahrheit 
auszudrücken, und wenn fie viel ſprachen, fo ges 
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ſchah es nur, um Dinge von Wichtigkeit zu Tagen, 
Nur als fie anfingen ihren eigenthuͤmlichen Charakter 
zu verlieren und auszuarten, bedienten ſie ſich wort⸗ 
reicher Ausdrücke. Erſt, als Epaminondas ſie be⸗ 
ſiegt hatte, ſchickten ſie Geſandten nach Theben, die 
dort lange Reden her deklamirten. Bis dahin gli⸗ 
chen ihre Antworten einem Pfeil, den man vom 
Bogen geſchnellt hatte, aber ſie trafen gewiß und 
verwundeten oft tief. Die Geſandten aus Samos 
hatten einſt dem ſpartiſchen Koͤnige Kleomenes mit 
einer langen Anrede Langeweile gemacht, er gab 
ihnen trocken zur Antwort: „Des Anfangs eurer 
Rede erinnere ich mich nicht mehr, deswegen hab ich 
auch nicht verſtanden, was ihr in der Mitte derſel⸗ 
ben ſagen wolltet; was aber das Ende betrift, fo 
hat es mein ganzes Misfallen. : 


Zufriedenheit. 


Wie die Wellen des Baches eilen 
Vom Gebirg' ins blumige Thal, 
Schnell verrauſchen, fic) nie verweilen, 
Nicht im Schatten, noch Sonnenthal: 
So verſchwindet in Freud und Leid 
Leicht beflügelt die Lebenszeit. 


Thoren jammern nur uͤber Plage, 
Die noch ihrer in Zukunft harrt, 
Und verſaͤumen am heitren Tage 
Jede Freude der Gegenwart; 
Y Sammeln bei Rofen und Frühlingsſchein 
Muͤrriſch nur Diſteln und Dornen ein. 


om 
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O erkenne beim Kinderſpiele 
Schon der Tugend heiligen Werth, 
Zu der Weisheit goldenem Ziele 
Gehe du nie und treu bewährt: 
Dann begluͤckt bei Trauer und Leid 
Dich das Baͤumchen: Zufriedenheit! 


Herrlicher Schatz des flüchtigen Lebens! 
O wie traurig, wer ihn entbehrt, 
Diez Frucht des irrdiſchen Strebens 
Nicht vom Quelle der Tugend naͤhrt! 
Selig, wer, wann's ſtuͤrmet und bli „ 
Sorgſam das Bäumchen vor Schaden fi an: 


Gluͤcklich bewahrt durch weiſe Pflege 
Grint es beſcheiden auf ſtiller Flur, 
Rund umzogen von Myrthengehege, 
Bluͤhet das Kind der reinen Natur. 
Seine Bluͤthen verjuͤngen das Haupt, 
Dem die Locken der Herbſt . 


Die Verlobung. 
g (Beſchlu ß.) 

So gelangte man in den Gartenfaal. Die — 
und Malchen, von Neandern gefuͤhrt, aus deſſen 
Auge eine beſondere Freude ſtrahlte, erſchienen in 
lebbafter Bewegung, und die Tante, welche immer 
noch fuͤrchterliche Blicke auf den beſpornten Braͤuti⸗ 
gam warf, zog feinen kuͤnftigen Schwiegervater fos 
gleich bei Seite. Er ſchien ihren Demonſtrationen 
ohne Umſtaͤnde Beifall zu geben, zumal, da ſie ſehr 
vernehmlich von Veraͤnderung ihres Teſtaments 
ſprach. Sie winkte endlich der Braut und Nean⸗ 
dern, 


' 
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dern, und das Entzuͤcken Beider erregte die Auf⸗ 
merkſamkeit und Theilnahme der ganzen Verſamm⸗ 
lung. Nur Herr Quick hatte nicht Augen dafür. 
Seine Blicke hielt ein wilder Schweinskopf gefeffelt, 
der koͤſtlich ausgeputzt auf der Tafel ſtand. Er ums 
lief mehrmals die reich beſetzte Tafel, ſchmauſte dazu 
eine Semmel, und athmete die aromatiſchen Düfte 
der Speiſen ein. Man vereinte ſich nun, das von 
ihm viel bewunderte Verlobungsmahl einzunehmen, 
und ſetzte die Braut zwiſchen ihm und Neandern. 
Hier gab er ein gleich zu bewunderndes Schaufpiel 
von geſundem Appetit. Waͤhrend er die Diener⸗ 
ſchaft durch ſeine Schnelle und Aemſigkeit in Athem 
ſetzte, unterhielt Neander die Geſellſchaft und vor⸗ 
züglich den aufmerkſamen Wirth, mit wichtig. politi⸗ 
ſchen Ereigniſſen. Er belegte mehreres mut englíz 
ſchen und fran zoͤſiſchen Blättern, die er zu dem Bes 
huf aus der Taſche zog. O! rief der Vater jetzt 
freundlich und mit einer zuſichernden Miene, ſolch 
einer Huͤlfsquelle hab' ich nur noch bedurft. Sie, 


Herr Neander ſind nun fir immer mein Mann! 


Neander küßte hier feurig Malchens Hand und beide 


Eltern und die Tante neigten das Haupt dazu. Der 
gute Quick ſah fi eben nach der zweiten Flaſche um, 
bekam alſo Gelegenheit Neanders Handlung zu beob⸗ 
achten. Sogleich rief er mit. ſtarker Stimme: fo 


muͤſſen Sie meiner Braut nicht kommen, Herr! 

Wiſſen Sie, ich habe einmal einen Hofeknecht tuͤch⸗ 
tig durchgepruͤgelt, weil er Bartels Baͤrbchen ger 
kuͤßt hatte, als ſie noch meine Liebſte war. Haͤtte 
nicht der Vater anders gewollt, ſo waͤr' es auch an⸗ 


ders gekommen; aber nun — bin ich hier Hahn im 
Korbe. 
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Korbe. Er verſuchte jetzt Malchens Hand zu kuͤſſen, 
und ſie war muthwillig genug, ihn Neanders Hand 
kuͤſſen zu laſſen, die in der ihrigen lag. Allein, 
waͤhrend er in dem Grad, als der Wein feine Reitz⸗ 
barkeit vermehrt hatte, dreiſter und faſt ungezogen 
wurde, erſchien ein Kanzleibothe. Neander barg 
ſeine Beſtuͤrzung nicht, und erbrach das Schreiben, 
das ihm eingehaͤndigt wurde. Aller Augen waren 
auf ihn gerichtet und Quick ſperrte weit das Maul 
auf. Mit einer Miene voͤll Ruͤhrung und Wehmuth 
ſchlug Neander jetzt die Augen zur Decke des Saales 
empor und richtete ſie dann mit einem verſchaͤmten 
Lächeln auf die erwartungsvolle Geſellſchaft. Gea 
ehrteſte! ſprach er: ein kurzweiliger Freund, hat 
Seiner Excellenz, dem Miniſter, der mir gnaͤdig 
iſt, zu Ohren gebracht: es ſey heute meine Verlo⸗ 
bung! Seine Excellenz würdigen meine geringe Vers 
dienſte. Sie gratuliren mir hoͤchſt gnaͤdigſt zur 
Hand dieſes edlen Maͤdchens, geben ihren hohen 
Beyfall daruͤber zu erkennen, und haben mich huld⸗ 
reichſt zum Geheimen Secretair mit einer Gehalts- 
vermehrung ernannt! Erwaͤgen Sie meinen Schwierz 
und meine Beſchaͤmung!— 5 
Voll Entzücken griff Malchens Vater ps dem 
vollen Glaſe: ich proklamire hier feyerlich den Ges 
heimen Sekretair Neander als Braͤutigam meiner 
Tochter Amalie, und trinke auf das Wohl Seiner 
Ercellenz! Hoch lebe der erhabene Minifter und . 
meine Kinder! Alles ſtimmte mit Jubel ein. bra 

Braut fant in Neanders Arm. 
Herr Quick ſtand langſam auf, decirtelo ein 
ftilles Gebeth, ſagte: geſegnete Mahlzeit! und 
wandte 


* 


408 

wandte fic) dann zum Kanzleidiener: lieber Herr! 
Sie werden auch muͤde ſeyn und hungern; ſetzen 
Sie ſich auf meinen Platz, es giebt für Sie noch 
etwas. Machen Sie keine Umſtaͤnde; denn hier bin 
ich doch übrig und ich habe überhaupt genug. Ich 
habe es dem Vater gleich geſagt: ich ſchicke mich 
nicht in die Stadt und Baͤrbchen iſt mir lieber wie 
alle Stadtdamen. Da hat er nun das Exempel. 
Er wieß auf das entzuͤckte ſich in Armen liegende 
Paar, ruͤckte dem Kanzleidiener noch einmal den 
Stuhl, langte nach der Pfeiffe, und taumelte da⸗ 


mit Dinamo: 
ie: ‘ W. 


Anekdoten. 


Zu Ludwig vpn» Bourbon, dem Stiefbruder 
Karls des Fuͤnften, ſagte einſtmals ein Verleumder: 
Hier uͤberreiche ich Ihnen eine Schrift, welche Sie 
von vielen Fehlern unterrichten wird, die von den⸗ 
jenigen Perſonen begangen worden find, denen Sie 
Ihr Vertrauen geſchenkt und die Sie heimtuͤckiſch 
betrogen haben. Der Prinz antwortete demſelben 
mit Unwillen: Aber, mein Herr! haben Sie auch 
ein Negiſter uber die Dienſte gehalten, die jene, die 
Sie mie Sogo mir geleiſtet haben? 


big! ir Lagny, Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Paris, hatte den größten Theil feia, 
ner Lebenszeit mit Berechnungen zugebracht. Da 
er auf dem Sterbebette lag, ſtand ſeine Familie um 
ihn her und that verſchiedene Fragen an ihn; allein 
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er gab keine Antwort. Erlauben Sie mir nur noch 


einen Verſuch, ſagte Herr von Maupertuis, der 
dazu kam, und ich werde ihn ſchon zum Reden brin⸗ 
gen. Jetzt trat er an ſein Bette und rief: Herr 

von Lagny, wieviel macht 12mal 122 und ſogleich 
erhob ſich der Sterbende und antwortete: 144. 


Ein junger Doctor uͤberſchickte von der Univerſi⸗ 


tat feinem obgleich reichen, jedoch auch ſparſamen 


Vater die Rechnung von den Promotionskoſten, unter 


welchen dem Vater beſonders der Artikel: für Cham: 


pagner 80 Rthl. beſonders in die Augen leuchtete 
und zu viel zu ſeyn ſchien. Ihn aͤrgerte dies, ſo vie⸗ 
les Geld in einem Abende verſchwendet zu ſehen. Er 
ſchrieb daher folgenden Brief an ſeinen Sohn: 
Wohlgebohrner, Hochgelahrter Herr Doctor! 
Hochgeehrteſter Herr Sohn! 

Verdammter Schlingel! denkſt du, daß mir das Geld 
auf den Baͤumen waͤchſt? Ich und deine Mutter trin⸗ 
ken bei Tiſche jungen Franzwein und des Abends 
trinke ich ihn auf dem Rathskellex und du Gelbſchna⸗ 
bel willſt Champagner ſauſen? Wenn du, Schurke, 
in den vier Wochen, die du zur Beendigung deiner 
Angelegenheiten noch da bleiben willſt, noch einen 


ſolchen Schmaus giebſt; ich drehe dir den Hals um, 


ſobald du nach Hauſe kommſt. Uebrigens verbleibe 

ich mit ſchuldigſter Hochachtung Ew. Wohlgebohren, 

meines hochgeehrteſten Herrn Doctors und Sohnes 
gehorfamfter Diener und treuer Vater. 


Nachricht und Dank. 
Oknen, welche uns bisher, ſo guͤtig mit Bei⸗ 
traͤgen unterſtuͤtzt haben, fagen wir hiermit abermal 
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den verbindlichſten Dank. Mit Vergnügen werden 
wir auch künftig: alle eingeſandten Aufſaͤtze aufneh⸗ 
men, wenn ſie ſich ihrem Inhalte nach dazu eignen. 
Doch wuͤnſchen wir wiederholentlich mehr proſaiſche 
als poetiſche Beitraͤge zu erhalten. Politik, Thea⸗ 
tercritik und Perſonalſatyren gehoͤren auch in Zukunſt 
nicht in den Plan dieſer friedlichen Wochenſchrift; 
mithin werden alle dahin ſich beziehende Aufſaͤtze, 
die uns. zugeſandt werden, zurüdgelegt. Breslau 


den 24, Juny. 
Die ene e d. Bresl, Erzaͤhlers. 


Aufldfung des Räthſels im vorigen Stück, 
Die Wachtel. E 


Charade, 
Fünf Silben hat mein Wort; es zeigt das 
panes CELE Asset. 
Mas das Beweglichſte am Frauenzimmer ſey. 
Die dritte nennt euch einen Fluß mit Namen 
Der einer Jungfrau laͤngs dem es Schenkel 
fließt, 
Die Viert' und Fünfte nennt ein Thier. 


Mein Ganzes findet ſich am Putztiſch ſuͤßer 
Damen. 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Vuchhand⸗ 
lung bey Carl Friedrich Barth in Breslau aus⸗ 
gegeben, und iſt außerdem aug auf allen Koͤnigl. Pole — 
ámtern zu haben. 
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Anzeige. : 
In Dercks Buchhandlung iſt das Verzeichniß einer 


den 27ften Suny zu verſteigernden Buͤcher-Samm⸗ 


lung für 1 Sgl. zu haben. Beytraͤge zur nächften 
Auction werden bis Ende July angenommen. 


Literariſche Anzeige. 
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Der Breslauiſche Handel in feinem gan⸗ 


zen Umfange. Mercantiliſch und ſtatiſtiſch 
dargeſtellt von S. G. Meisner. Erſler oder mers 


cankiliſcher Theil. Breslau 1806. Im Selbſt⸗ 


verlag des Herausgebers und in Commiſſion bei 
C. F. Barth. 38 Bogen in 4. Preis 2 Kthl. 
Jede Provinz, jede nicht unberrächtliche Han⸗ 
delsſtadt hat ihren eignen Gang von Geſchaͤften, der 
theils von der Lage der Stadt und des Landes, theils 
von den Zeitumſtaͤnden abhängt. Ihn nicht blos ober⸗ 
flaͤchlich, ſondern gründlich kennen zu lernen, muß 
die Sache jedes denkenden Kaufmanns ſeyn. Aber 
es giebt eigne Schwierigkeiten den Handel einer großen 
Stadt in ſeinem ganzen Umfange kennen zu lernen. 
Eines Theils gehört eine genaue Bekanntſchaft mit 
allen Arten der Handlungsgefchäfte dazu; andern 
Theils halt man manche Details, dle dennoch für das 
Ganze der Geſchaͤfte wichtige Reſultate liefern, fire 
ein Geheimniß oder hält abſichtlich damit zuruck, um 
ſie nicht zu Jedermanns Wiſſenſchaft kommen zu laſ⸗ 
ſen. Dies erſchwert die Abfaſſung einer Schrift, wie 
die gegenwaͤrtige, welche zugleich unterrichtend für 
3 ¢ yikes DO 
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den angehenden Kaufmann und befriedrigend fir den 
Statiſtiker ſeyn ſoll. Der Verfaſſer der Voranſte⸗ 
henden hat dieſe Schwierigkeiten glücklich üͤberwun⸗ 
Br und dem praktiſchen Kaufmann in Breslau in dies 
em Werke ein Buch in die Hand gegeben, worin er 
die vollſtaͤndigſte Ueberſicht uͤber alle Theile des biefi- 
gen Handels findet. Moͤchte es in der Bibliothek 
jedes jungen Kaufmanns ſich befinden und von ihm 
mit Nachdenken geleſen werden! Ueber den Inhalt 
dieſes erſten Theils hat fic der Verfaſſer in der Vor; 
rede S. IV. auf folgende Art ſelbſt erklaͤrt. „Wir 
hoffen durch dieſen mercantiliſchen Theil dem Han⸗ 
delsſtande in dreifacher Rüͤckſicht nützlich zu werden. 
Erſtens wollten wir ongehenden Kaufleuten nicht nur 
das Eigenthuͤmliche und Weſentliche des hieſigen Han: 
dels zeigen, ſondern ſie auch mit der kuͤrzeſten und 
zweckmaͤßigſten Art, alle Handlungsgeſchaͤfte in dop⸗ 
pelten Poſten zu Buche zu bringen, fo wie mit der 
dabei noͤthigen Correſpondenz, der Uebermachung der 
Beiträge und manchen andern nuͤtzlichen Localnach⸗ 
richten bekannt machen. Zweitens glaubten wir auch 


dem erfahrnen Kaufmann durch die Anzeige der Acciſe, 


Zoll und anderer Gefaͤlle bei vielen Artikeln keinen un⸗ 
wichtigen Dienſt zu erweiſen, indem ſolche aus den 
gedruckten Zoll: und Acciſe⸗Tariffen, wegen der zeit⸗ 
her vorgefallnen vielen Abaͤnderungen, keinesweges 


mit Zuverlaͤßigkeit zu erſehen ſind. Auch koͤnnte wohl 


manche Notiz, manche Calculation, einem ſpecula⸗ 
tiven Kopfe Stoff zu irgend einer Speculationsunter⸗ 


fur diejenigen Commerzianten, welche mit Breslau 


in Geſchaͤftsverbindungen ſtehen, dadurch vorzuͤglich 


nuͤtzlich werden, daß fie hier die Wege, durch welche 


Breslau ſeine Waaren aus: und einführt, vor ſich 
enthüllt ſehen. Zugleich finden fie die Ein⸗ und Aus⸗ 
uhr⸗Gefaͤlle angeführt, welches für fie in vieler Ruͤck⸗ 


tigten Zwecken keine allzuweite Ausdehnung. es 
woll⸗ 


nehmung geben. Drittens, koͤnnte auch dieſes Werk 


cht von großem Nutzen ſeyn kann, wenn ſie Waa⸗ 
ren von hier beziehen, oder auch Verſuche mit Ver⸗ 
ſchreibungen aus der erſten und zweiten Hand machen 
wollen. Indeſſen gebe man dieſen von uns beabſich⸗ 


wollten naͤmlich keinesweges eine ordentliche Anwei⸗ 
ſung zur kaufmaͤnniſchen Correſpondenz oder zur Fuͤh⸗ 
rung der Buͤcher geben, ſondern fuͤgten beides zur 
beſſern Rundung des Zuſammenhangs der Breslaui⸗ 
ſchen Handlungsgeſchaͤfte, als der Hauptſache bei. 
Eben deshalb find auch die taglichen Handlungsvor⸗ 
falle in der hiſtoriſchen Erlaͤuterung nur ganz kurz auf 
die erſte Annotationsbücher nachgewieſen, ohne des 
weitern Verfahrens bei dem Uebertrag und Abſchluß 
zu erwaͤhnen.“ Ueberhaupt giebt die ſehr leſenswer⸗ 
the Vorrede, die wir hier doch nicht voͤllig abſchrei⸗ 
ben können, ein helles Licht uͤber den ganzen Plan 
dieſes Werks, das wir in den Haͤnden aller Breslaui⸗ 
ſchen angehenden Kauflente wuͤnſchten, die gleichſam 
in das innre Heiligthum der Handlung unfrer Stadt 
eindringen wollen. Möchte der Verfaſſer dieſes mit 
vieler Muͤhe und Sorgfalt geſchriebene Buch nicht ſo 
ganz vergeblich abgefaßt haben und es ihm noch ge⸗ 
fallen in einem beſondern Anhange die Urſachen der 
gegenwaͤrtigen Stockung aller Handlungsgeſchaͤfte 
mit Berückfichligung der neuern politiſchen Veraͤnde⸗ 
rungen anzuzeigen. Breslau konnte ſich glücklich 
preiſen, ein vollendetes Werk der Art zu beſitzen. 
Der zweite Theil naͤchſtens. f 
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Es war bei dem Etabliſſement dieſes literariſchen 
Anzeigers unſre Abſicht, nicht blos neue Schriften, die 
in Breslau in Herrn C. Fr. Barths Verlage heraus⸗ 
kommen, oder bei demſelben in Commiſſion zu haben 
ſind, anzuzeigen, ſondern wir wuͤnſchten auch alle 
kleine Schriften die in den Buchdruckereien der Pro⸗ 
vinz ans Licht treten, unſern Leſern bekannt zu 
machen. Wie kommt es, daß man uns ſolche nicht 
einſendel? Mit Vergnügen würden wir den Haupt⸗ 
inhalt derſelben darſtellen und fo zur größern Verbrei⸗ 
tung der Schriften ſelbſt das Moͤglichſte beitragen. 
Sehr willkommen wuͤrden uns in dieſer Hinſicht alle 
Gelegenheitsſchriften ſeyn, die ſo oft nur durch ihr 
ephemeres Intereſſe Kaͤufer finden, b : 
Die Herausgeber des liter, Anzeigers. 


Ueber den Buͤchertroͤdel. 


Es iſt auch in Breslau der Fall, daß nicht blos 
recipirte Buchhaͤndler und Antiquare (wo es der Letz⸗ 
tern noch giebt)! ſondern auch Hauſirer, Kleider⸗ 
haͤndler, verſchollne Studenten, Kraftmehler und 

Juden mit Bücher handeln und daraus ein wirkliches 
Gewerbe machen. Solche unberufne literariſche 
Markthelfer ſchaden dem Publikum ungemein. Einers 


ſeits treiben fie ein Gewerbe, das den autoriſirten 


Buchhaͤndlern, welche dafuͤr dem Staate Abgaben 
Zahlen muͤſſen, nur allein zukommt; anderſeits be⸗ 
fördern ſie dadurch den Diebſtahl unter Dienſtboten 
und jungen Leuten. Einſender dieſes hat auf dieſe 
Art ſchon manches gute Buch verlohren, welches ihm 
von diebiſchen Dienſtboten entwandt wurde, und ſo 
manches Schulbuch von liederlichen Schuͤlern, die es 
vielleicht wohl ſogar ihren Cameraden geſtohlen hat⸗ 
ten, in ſolche literariſche Kramläden zum Verkauf 
tragen ſehen. Wenn nicht das gemeinſte Hökerweib 
ohne oͤffentliche Auctoritaͤt ihren Detailhandel treiben 
darf: warum follen ſolche Diebshehler nicht auch uns 
ter eine beſondere Aufſicht genommen und ihnen ein 
Nahrungszweig unterſagt werden, der offenbar die 
Vortheile anderer rechtlicher Bürger beeinträchtigt und 
noch obendrein jungen Leuten und Dienſtboten Gele⸗ 
genheit zu Spitzbuͤbereyen giebt? Da der Buchhandel 
fo fehr ins Stocken gerathen iff: ſollte man nicht auch 
auf dieſen gewiß nicht unrichtigen Gegenſtand mehrere 
Muͤckſicht nehmen? ; 
75 AGD EVE Dixi. 
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Zu verkaufen. 


Die woͤchentlichen Breslauer Theater⸗Nachrichten 

fer und gter Jahrgang in 4 Banden ganz neu ges 
bunden, 3ter Jahrgang von No. 1 bis 35 ungebun⸗ 
den, ſtehen um den Preis von 2 Rid. 6 (gl. zum 

Verkauf bey dem Buchbinder Platz neben der golde⸗ 
nen Gans. 5 


